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Brennpunkte : Witebsk und Shttomir
Die Winterschlacht im Osten geht mit unverminderter Heftigkeit weiter

. DNB Berlin , 28. Dez . An den Brennpunkten der Winter-
wlacht im Osten gehen die Kämpfe mit großer Heftigkeit weiter,
ueber 40 Jnsanterieverbände und starke Panzerkampfgruppen des
Feindes stehen allein im Raum Witebsk im Angriff . Jnnner
Deutlicher zeichnen sich hier die Absichten der Bolschewisten ab,
Witbesk aus der deutschen Abwehrfront herauszubrechcn und an
»er Grenze zwischen dem mittleren und nördlichen Frontabschnitt
» inen Keil in unsere Verteidigungslinien vor-
» utreiben. Der Großangriff begann von Norden , wo die
Sowjets in den unübersichtlichen Wald - und Seengebieten des
stinbruchsraumes bei Newel mit Unterstützung von Banden-
»ruppen günstige Bereitstellungsmöglichkeiten gefunden hatten,
purch Vorstöße nach Süden versuchte der Feind , die Stadt von
ihren Verbindungen nach Nordwesten und Westen abzuschnüren,
gleichzeitig erhöhte er seinen Druck von Osten her in der Er¬
wartung , den Frontbogen nördlich und östlich Witebsk eindrücken
»u können , und schließlich griff er auch im Südosten an , um
pen unter schwersten Verlusten nur langsam Boden gewinnenden
Stoß von Osten her zu unterstützen.

Unsere Truppen leisteten trotz Erschwerung der Abwehr durch
ungünstige Witterungs - und Geländeverhältnisse härtesten Wider¬
stand. Wiederholt gingen sie zu Gegenangriffen über und drück¬
ten die Sowjets , insbesondere im südöstlichen und östlichen Ab¬
schnitt , immer wieder zurück. Am 27. Dezember lag der Schwer¬
punkt an der Nordostecke des Frontbogens zwischen den von
ßjosnound Eorodoknach Witebsk führenden Straßen,
kn schweren Kämpfen wurden die erneuten Durchbruchsversuche
abgewehrt . Eigene Reserven traten zum Gegenangriff an , war¬
fen vorgedrungene sowjetische Kräfte an einigen Stellen zurück
Und schlossen dadurch eine vorübergehend entstandene Frontlücke.
Hierbei wurden 280 Gefangene eingebracht. Durch die bei diesen
Kämpfen vernichteten Sowjetpanzer hat sich die Zahl der im
gingen um Witebsk bisher abgeschossenen feindlichen
Panzer auf 400 erhöht.

Im Kampfraum von Shitomir, dem zweiten Brennpunkt
der Winteroffensive, griffen die Bolschewisten ebenfalls wieder
ln verschiedenen Abschnitten mit starken Kräften an , ohne sich
aber gegen zähen Widerstand unserer Truppen durchsetzen zu
können . Die Angriffe wurden unter Abschuß von 20 Sowjet-
oanzern abzufangen . Die Hauptstöße führte der Feind im Ab¬
schnitt von Fastow, wo er vergeblich versuchte , den Einbruchs-
»aum nach Süden zu erweitern , an den Bahnlinien südöstlich
Shitomir und bei Korostyschew an der Straße Kiew—
Shitomir. Im ganzen war der bolschewistische Angriff weni¬
ger stark als am Vortage , da der Feind unter dem Eindruck
seiner bisherigen schweren Verluste umgruppiert und seine tief
auseinandergezogenen Verbände näher an die Front heranzu-
Ibringen versucht . Unsere Kampf- und Schlachtflugzeuge nutzten
hie leichte Wetterbesserung zu Angriffen gegen feindliche Panzer-
ansammlungen , Batteriestellungen und Kolonnen aus . Sie ver¬
nichteten mit Bomben und Bordwaffen zahlreiche Panzer , Ge¬
schütze und Troßfahrzeuge. Noch bei Nacht griffen die Kampf¬
flieger feindliche Nachschubtransporte bei Kiew an und zer¬
schlugen vier Materialzüge durch Bombentreffer.

An den übrigen Abschnitten der Ostfront kam es nur zu be¬
grenzten Kampfhandlungen . Der bolschewistische Landekopf öst¬
lich Kertsch und die feindlichen Stellungen an den Nordzu-
oiingen zur Krim wurden von der Luftwaffe wirksam bombar¬
diert . Am Brückenkopf Nikopol blieb es ruhig , während südwest¬
lich Dnjepropetrowsk, südöstlich Kirowograd und südwestlich
jTscherkassy vereinzelte feindliche Vorstöße im Abwehrfeuer schei-
sterter r E i g e n e Angriffe kamen dagegen vor allem nörd¬
lich Kirowograd gut vorwärts . Hier traten unsere Truppen
«trotz außerordentlicher Geländeschwierigkeitenzu Gegenangriffen
an und gewannen an einigen Stellen gegen den sich allmählich
«versteifenden feindlichen Widerstand rasch an Boden . Die Kämpfe
dauern noch an . Auch im Raum nordwestlich Retschiza ver¬
besserten unsere Verbände weiter ihre Stellungen , nachdem sie
heftige feindliche Gegenstöße unter . Abschuß von sechs Panzern
abgewehrt hatten . Bei den bisherigen Angriffskämpfen in diesem
- kaum war neben Panzerkampfgruppen ein Vaupionierbataillon
besonders erfolgreich . Am 20. Dezember stürmten die weder nach
ihren Altersklassen noch nach Waffenausrüstungen für solche Auf¬
gaben vorgesehenen Baupioniere eine größere Ortschaft und stell¬
ten am nächsten Tage in Fortsetzung des Angriffs die erste Ver¬
bindung zu den ihnen entgegenstoßenden Kräften her . Hierdurch
wurde die in diesem Kampfabschnitt seit Mitte November be¬
stehende Frontlücke geschlossen.

Ein weiterer Verband , der sich bei den jüngsten Kämpfen aus¬
zeichnete , ist die im Wehrmachtbericht vom 28 . Dezember ge¬
nannte thüringisch-hessische 208. Infanteriedivision unter Füh¬
rung von Generalleutnant Graf von Oriola. Ihr fiel Ende
.November und Anfang Dezember südwestlich Shlobin die Auf¬
gabe zu, den mit starken Kräften von den Bolschewisten unter¬
nommenen Durchbruchsversuch auf Vobruisk zu ver¬
eiteln . In anstrengenden Märschen bei Tag und Nacht auf tief
verschlammten Wegen herangeführt , schlug die bereits aus schwe¬
ren Kämpfen kommende Division zusammen mit Teilen anderer
Divisionen und verstärkt durch Sturmgeschiitze und Flak die unter
bedeutendem Materialaufwand geführten feindlichen Vorstöße,
vor allem einen nächtlichen Panzerangriff mit weitgestecktcn
operativen Zielen , zurück und brachte den Sowjets außerordent¬
liche Verluste bei. Ohne auch nur einen Fußbreit Boden vreis-

zugeben, gewannen sie in schweren Abwehrkämpfen und kraft¬
vollen Gegenstößen über die immer wieder vorbrechenden , durch
massierte Artillerie und Schlachtfliegergeschwader unterstützten
Sturmdivisionen des Feindes die Oberhand und brachte damit
die auf breiter Front angesetzten bolschewistischen Durchbruchs¬
versuche unter außergewöhnliche-! Verlusten für den Feind zum
Scheitern .

^
*

Zerschlagung kommunistischer Banden anf dem westlichen Balkan
Ueberall hohe Menschenverluste unit große Beute

DNB Berlin , 28. Dez . Die Zerschlagung kommunistischer Ban¬
den in Nordost - Bosnien schreitet planmäßig fort . Nach
bisherigen Meldungen verlor der Feind dabei an den drei letz¬
ten Kampftagen 580 Tote und 442 Gefangene. Außerdem wur¬
den vier Granatwerfer , fünf Maschinengewehre und eine große
Menge Munition und Verpflegung erbeutet . Die wegen ihrer
Eisengruben bekannte Stadt Bares wurde befreit.

2n Ostbosnien hatten die Banden an den beiden Vor¬
weihnachtstagen ebenfalls beträchtliche Verluste Sie betrugen
388 gezählte Tote und 205 Gefangene. Viele von der kommu¬
nistischen Führung schwer enttäuschten Bandenmitglioder liefen
über . Außerdem verloren die Banditen 11 Maschinengewehre,
zwei schwere Granatwerfer , eine Pak und 300 Gewehre.

Die S äuberung eines südlich des Kulpaflusses in West » ,
rroatien gelegenen Geländes , das von den kommunistischen«
Banden als Hauptversorgungsgebiet ausgebaut worden war,
wurde erfolgreich abgeschlossen. 2n dem unübersichtlichen Wald-
und Gebirgsgelände zeichneten sich neben deutschen Truppen auch
kroatische Einheiten und landeseigene Selbstfchutzverbände aus.
Es wurden 882 Fciudtote gezählt und 191 Gefangene gemacht.

Nach Aussagen zahlreicher Üeberläuser , die zu den Bande».

gepreßt worden waren , beträgt die Zahl der Schwerverwundewe»
!mehree hundert . Die reiche Beute umfaßt 47 Maschinengewehr^
«drei Geschütze , zwei Granatwerfer , panzerbrechende Waffen, um»
(fangreiches Gerät sowie mehrere Munitionslager . Außerdem
wurden über 3000 Stück Vieh, 80 Pferde , 14 Maultiere und
88 888 Kilo Lebensmittel sichergestellt.

2n Mittelalbanien wurde ein weiteres Säuberung » (
unternehmen zu Ende geführt, bei dem die kommunistischen Van«
diten 33 Tote und 344 Gefangene, größtenteils Badoglio -Jt <v
liener , verloren . Dabei wurden Geschütze , Maschinengewehr«, '
Granatwerfer , Tragtiere , Gewehre und zahlreiche Munition rv
beutet.

Ueberall , wo sich die kommunistischen Banden heute auf dem.
westlichen Balkan aus ihen Schlupfwinkeln herauswagen , weS.
den sie von den Schlägen der deutschen und verbündeten Trup,
pen hart getroffen. So mußten sie lleberfälle in Nordkroatie« .
mit 45 Toten und 25 Gefangenen bezahlen, und in Nordmonte«
negro büßten sie im Kampf um ein kleineres Städtchen, das
fest in unsere Hand blieb , weitere 50 Mann an Toten und
Verwundeten ein.

Verbände einer deutschen 2ägerdivision und Sonderverbänd»
unterstützt von Luftwaffe und Marine , sind überraschend auf de»
von kommunistischen Banden unter englischer Führung
besetzten Insel Korcula gelandet und haben den mit italie¬
nischen Uniformen und Waffen ausgerüsteten Banditen schwer,
Verluste' zugefügt Nach Brechung zähen , teilweise durch Ar>
tillerie unterstützten Widerstairdes, wurde der Feind geworren

Die Kampfbereitschaft im europäischen Westraum
Rommel überzeugte sich davon

DNB Berlin , 27. Dez. Nach den eingehenden Besprechungen^die Feldmarschall Rommel mit Feldmarschall von Runds
,stedt hatte , überzeugte sich Feldmarschall Rommel in der vev'
gangenen Woche von der Kampfbereitschaft im europäischenWest
raum . An die eingehende Besichtigung der technisch auf Höchst
stand gebrachten Anlagen schlossen sich zahlreich « Aussprachen mit!
den örtlichen Befehlsstellen an.

Die Kriegsmoral ohnegleiche«
Reif , stark und deshalb unbesiegbar — Front und Heimat im Spiegel des Jahres 1943

.
' In der Reihe der vergangenen Kriegsjahre war das Jahr
2843 für uns das schwerste. 2m Osten galt ts , die Nachwirkungen
von Stalingrad zu überwinden und siet dem Beginn des Som¬
mers die pausenlosen bolschewistischen Massenangrisfe abzuweh-
Iren . 2m Süden brachte uns der Verrat Badoglios in eine Lage,
die nur durch das schnelle, entfchlußstarke Zufassen des Führers
beseitigt werden konnte . Während der ll -Boot-Krieg durch tech¬
nische Umstellungen eine vorübergehende Unterbrechung erfuuhr,'
,raste die an Wucht ständig zunehmende Terroroffensive aus der
«Luft über das Reichsgebiet hinweg.

Alles m allem stellte uns das vergangene 2ahr vor Aufgaben,
wie sie uns bisher in dieser Schwere noch nicht gegegnet waren.
Am Jahresende dürfen wir mit Ruhe und Stolz seststellen, daß
jede Situation militärisch und psychologisch überwunden und
gemeistert worden ist.

2m Osten haben die Bolschewisten trotz ungeheuerlichem Opfer
den beabsichtigten operativen Durchbruch nicht erzielt. Sie haben
einen nicht kriegsentscheidenden Geländegewinn mit Strömen
von Blut und Unmengen von Material viel zu teuer bezahlt.

' In seiner planmäsigen Absetzbewegung hat das deutsche Osthier
eine Operation durchgeführt, die von Führung und Truppe das
Schwierigste verlangte , was überhaupt gefordert werden kann.

f,Nür ausgezeichnet eingespielte und disziplinierte Verbände find
-in der Lage, eine solche strategische Absetzbewegung taktisch rich¬
tig durchzuführen. Das deutsche Ostheer hat -diese schwere Auf-
igabe gelöst und beweist täglich erneut in heldenhaften Abwehr-
Dämpfen und kräftigen Gegenstößen , daß der deutsche Soldat auch
Zm fünften Kriegswinter der Herr der Schlachten geblieben ist.
. 2n Italien hat der Verrat Badoglios unseren Feinden keines-
swegs die erwarteten Erfolge gebracht . Der Stoß nach den Alpen
Wurde schon bei Salerno solange aufgehalten , bis die deutschen
^Sizilientruppen sich mit den Heeresverbänden in Italien ver¬
einigen konnte . 2m Augenblick quälen sich die Briten und Ame¬
rikaner im Apennin im Schneckentempo mühsam vorwärts und
merken bei jedem Schritt , daß der Verrat Badoglios im End¬
erfolg nur zu einem Blutverlust für sie , aber nicht zu dem er¬
träumten billigen Triumpf geführt hat.

2m Westen haben wir bisher vergeblich auf die feindlich«
Invasion gewartet . An ihre Stelle trat die bestialische Luftoffeu-

isive gegen die Heimat . Bei aller anerkannten Schwere des Bom¬
benterrors können wir doch jeweils feststcllen , daß die deutschem
Abwehrerfolge im Wachsen begriffen sind . Wir wissen auch , daß
England die Antwort auf diese Kriegfühuug des reinen und
planmäßigen Mordes erhalten wird . Für den Fall der Invasion
aber steht die deutsche Atlantikfront bereit . Herr Churchill hat
sicherlich an die geplante Invasion und an die deutsche Vergel¬
tung gedacht als er dem englischen Volk das Jahr 1844 als
das blutigste und opferreichste voraussagte.

Unser deutsches Volk kann so am Ausgang des Jahres 1943
mit stolzer Genugtuung feststellen , daß dank der überlegenen
Führung Adolf Hitlers und der einzigartigen Tapferkeit unserer
Soldaten die militärische Lage stets und überall trotz des ge¬
waltigen Aufgebots des vernichtungswütigen Gegners völlig
gemeistert wurde.

Im vergangenen Jahr hat sich aber auch das deutsche Volk in

ver Heimar in geradezu hervorragender Weise bewährt . Durch
den Luftteror ist der Krieg in friedvolle Städte getragen wor
den , und die Menschen in der Heimat müssen nun genau so im
Feuer ihren Mann stehen wie die Front . Der Unterschied zwi¬

schen Front und Heimat wird immer geringer . Das deutsch«'Volk hat dabei endgültig den Beweis erbracht, daß es wirklich
des opferreichen Fronteinsatzes seiner Soldaten würdig ist.

Die Feinde stehen heute vor dem Wunder der deutschen Stand - ,
.Hastigkeit. Sie versuchen es sich , aus allen Illusionen gerissen,
!damit zu erklären , daß jeder Deutsche von einem Beamten dei
Gestapo bewacht wird und der Reichsführer U immer mieden
die meuternden Massen mit Maschinengewehren zufammenschie-
ßen ließ. Wir kennen die Gründe für die beispiellose Härte ,
der deutschen Kampfmoral besser. Heute trägt die lange und
gründliche politische Erziehung des deutschen Volkes durch de«
Führer ihre Früchte. Die Partei als schlagkräftiges Instrument
des politischen Führerwillens hat gerade im vergangenen Iah»
erneut eine einzigartige Bewährungsprobe abgelegt . Während
im Ersten Weltkrieg das sogenannte politische Leben nichts an¬
deres war als ein .unaufhörliches Parteiengezänk , verkörpert
heute die NSDAP , die geballte Kraft einer Millionenmass»
von politisch reifen und zum äußersten Widerstand entschlossene«
deutschen Männern und Frauen . In jedem deutschen Dorf , i«
jedem Haus leben die Aktivisten des Führers , die immer wie¬
der neue Kraft , höchste Tatbereitschaft und Gläubigkeit auf
die Volksgenossen ihrer Umgebung ausstrahlen.

So ist es im kleinen. Im großen aber scheitert diesmal d«f
immer wiederholte Versuch des Feindes , uns moralisch zu übe«^
rumpeln , an der unermüdlichen Aufklärungsarbeit der Partei»
Den Worten seiner Volksführer , die aus seinen eigenen Reihe«
hcrvorgegangen sind , schenkt das deutsche Volk in jeder Stund «!
Glauben , niemals aber den Lügen der gegnerischen Agitation»
juden . Das ist der entscheidende Unterschied zu 1918.

Die Partei beschränkt sich aber nicht auf die politische Auf«
klärung . Sie legt überall dort Hand an , wo es die Kriegsver¬
hältnisse erfordern . Von der llmqpartierung der Saarbevölk «-
ung angefangen bis zur Betreuung der Bombengeschädigten Hai
die Partei eine Fülle von gewaltigen Kriegsaufgaben gemei¬
stert , ohne deren Lösung die bisherige Kriegführung nicht mög¬
lich gewesen wäre . Die politische Führung im Ersten Weltkrieg
hätte Aufgaben von derartigem Ausmaß und solcher Schwere
Niemals durchführen können , weil ihr einfach ein politisch so zu¬
verlässiges und organisatorisch io bewährtes Instrument fehltet

Bei all diesen Einsätzen der Partei ist aber nicht allein de»
-materielle Erfolg das Entscheidende . Viel höher ist die seelisch«
Kräftigung zu bewerten , die jedem Volksgenossen durch die Hilf«
der Partei zuteil wird . Die größte Not wird erträglich , wenn
sie nicht allein getragen werden muß. 2m Deutschland Adolf
Hitlers aber steht keiner allein . Die Partei ist die erste Diene¬
rin des Volkes, bei ihr findet jeder Schutz und Hilfe, Rat und
Kraft . Das ist das Wunder der deutschen Kriegsmoral , datzwii
in diesem Kriege nicht in Klassen und Parteien gespalten sind,
sondern in der Partei die Gemeinschaft besitzen, dir als völkisches
Kraftzentrum , als Sammelbecken aller Starken , als Mittler
zwischen Führung und Volk beiden dient . Die unüberwindlich»
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pörälische Kampfkraft der Heimat hat in ihr das festgefügte
Fundament.

7 Die Haltung , die unser Volk an der Front und in der Heimat
frm Jahre 1943 bewies, ist der Matzstab unserer Siegesgewißheit,
die nie berechtigter und durch Tatsachen bestätigter war als
jetzt . Wir zweifeln nicht daran , datz wir im Jahre 1944 einen
Höhepunkt des Krieges erleben werden. Ein Volk aber , das
m der Vergangenheit so tapfer und erfolgreich alle Nöte über-
oand, kann auch in den kommenden Stürmen nur bestehen . Be-
chirmt von der Wehrmacht nach autzen , im Innern unter der
tarken Führung der Partei und bis zum letzten erfüllt von
ältester Entschlossenheit , einem beispiellosen Siegeswillen und
,Lüsterner Erkenntnis des ausweglosen Ringens auf Leben und
lod wird das deutsche Volk seinen Feinden auch im neuen
kampfjahr beweisen, daß es unter Adolf Hitler eine uniiber-
oindliche Gemeinschaft geworden ist : Reif , stark und deshalb
mbefiegbar! Hans Hertel.

Erfolgreiche Angriffe bei Kirowograd
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 28. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Jagdslieger versenkte« in der St ratze von Kertsch ein

ßowjetisches Schnellboot.
Südwestlich Dnjepropetrowsk und südöstlichKirowograd

Mmrden Angriffe der Sowjets im Gegenstotz abgewiesen . Eigene
-Angriffe nördlich Kirowograd sind im günstigen Fortschreiten.
Am Kampfraum von Shitomir hielt der starke Druck des Feindes
auch am vergangenen Tag an . 29 feindliche Panzer wurden ver¬
nichtet.

NordwestlichRetschiza konnten unsere Truppen nach Ab«
» ehr feindlicher Gegenangriffe ihre Stellungen verbessern.

Im Raum von Witebsk brachen wiederholte Durchbruchs»,
«ersuche der Sowjets in erbitterten Kämpfen zusammen . Eigene
Gegenangriffe warfen den Feind an mehreren Stellen zurück.

I » den erfolgreich:» Abwehrkämpsen südlichShlobin zeich-
Mete sich die verstärkte thüringisch- hessische 299. Infanteriedivision
Muter der Führung des Generalleutnants Graf von Oriola be-
jonders aus.

An der siiditalienischeu Front kam es im Westab-
Ichuitt nur z« Kämpfen von örtlicher Bedeutung. Nördlich Vene«
fro ging bei einem Angriff weit überlegener feindlicher Kraft»
«ine Höhe nach schwerem Kamps verloren . 2m Raum von
Ortoua habe« unsere Truppe «, nachdem sie dem Feind in de»
-erbitterten Kämpfen oer letzten Tage schwere Verluste an Men¬
schen und Material zef'-gt halten , di« Ruinen von Ortona
geräumt und neue Lreuuugc. . : nordwestlich der Stadt be¬
zogen.

Gruppenkommandeur vom Feindslug nicht zuriickgekehrt
Berlin , 28. Dez . Von einem Feindflug kehrte Major Kurt

B rän dl e, Eruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader , Rit¬
ter des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Sieger in 189
Luftkämpsen, nicht zurück.

Zu Ludwigsburg in Württemberg als Sohn eines
Betriebsleiters am 19 . Januar 1912 geboren, erlernte Kurt
Brändle nach dem Besuch der Oberrealschule das Handwerk
einetz chirurgischen Instrumentenmachers . Nachdem er eine flie¬
gerische Ausbildung erhalten hatte , legte er 1937 die Meister»
Prüfung im Flugzeugbau ab. Im folgenden Jahr wurde er
Reserveoffizier der Luftwaffe . Kurz vor Kriegsausbruch zum
aktiven Oberleutnant befördert , zeichnete er sich als kühner und
schneidiger Jagdflieger im Westieldzug, im Einsatz gegen Eng¬
land und im Kampf gegen die Sowjetunion hervorragend aus.
Als Hauptmann und Eruppenkommandeur erhielt er am 1 . 7. 42
nach 49 Luftsiegen das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, wäh¬
rend ihm der Führer bereits am 27. 8. 42 nach neuen Erfolgen
als 1l4 . Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub ver¬
lieb

Todesmutige bulgarische Flieger. Beim letzten Terrorangriff
«uf Sofia stürzten sich bulgarische Flieger als lebende Torpedos
apf die viermotorigen nordamerikanischen Maschinen.

Das Jahr 1943 militärisch gesehen
Don Oberstleutnant a . D . Beuary

Wenn man zum Jahresschlutz in den Hauptstädten der Welt
die strategische Jahresbilanz zieht, so wird das Ergebnis den
Machthabern in Washington und Moskau wahrscheinlich den
Atem verschlagen . Denn alle jene Teilerfolge , die ihnen die letz¬
ten elf Monate brachten, wiegen doch — mochten Glockengeläut
und Salvenschietzen sie auch zu glorreichen Siegen zu stempeln
versuchen — zusammenaddiert die gescheiterten Hoffnungen nicht
auf , die auf der Debetseite stehen . Denn mögen sie es auch nicht
wahrhaben wollen, so steht doch vor der Geschichte fest : Das
dahr 1943 sollte die Wende zu ihren Gunsten bringen . Aber alle
jhre Mühen , alle ihre Opfer sind vergebens gewesen . Je mehr
sdas Jahr seinem Ende entgegenging, desto offensichtlicher schwand
lauf allen Kriegsschauplätzen jede Aussicht für sie, eine wirkliche
Entscheidung herbeizuführen. Dabei werden sie das peinliche Ge¬
fühl nicht haben loswcrden können , datz sie mehr Hütten erreichen
jmüssen und datz dies nur deshalb nicht der Fall war , weil sie
sich zu einer Einheitlichkeit der Kriegführung nicht aufzuraffen ver¬
mochten und einem unter ihnen die Hauptlast aufbürdeten , wäh¬
lend die beiden anderen noch immer davor zurückschreckten, ihre
Kriegsmaschinerie auf volle Touren anlaufen zu lassen.

Der Krieg im Osten
Diesem einen — Sowjetrutzland — blieb nach dem ungeheuren

Eebietsverlust der beiden vergangenen Jahre ernährungs - und
rüstungstechnisch nichts anderes übrig , als allein den schweren
Gang zur Wiedergewinnung seiner wichtigsten landwirtschaft¬
lichen und industriellen Gebiete zu gehen . Die Winteroffensive,
die , als das Jahr anhob, bereits ins Rollen gekommen war
und bis in die Frühjahrsschneeschmelze hinein andauerte , war
der erste Versuch , die Sommeroffensive, die Mitte Juli durch den
deutschen Angriffsstoß bei Orel ausgelöst wurde, der zweite.
Beiden Offensiven war , obwohl sie ohne Rücksicht auf Menschen-
und Materialverluste unter Einsatz ungeheurer Massen immer
wieder angekurbelt wurden , das Schicksal beschicken, das allen
derartigen Operationen blüht , die nicht auf den ersten Anhieb
Zu einem vernichtenden Schlag — . sei es im Durchbruch , sei es in
der Umfassung — kommen , wie dies der deutschen Führung so
meisterhaft in den Feldzügen der Jahre 1939:41 gelang . Sie er¬
rangen wohl im frontalen Abringen mehr oder minder beacht¬
liche Erfolge, liefen sich aber am Ende fest , ja gerieten in Ge¬
fahr , durch geschickt angesetzte Gegenstöße erhebliche Rückschläge
zu erleiden. Der Fall von Stalingrad , das Verdrängen der
Deutschen aus dem Steppengebiet zwischen Wolga und Don, aus
den Bergen des Kaukasus waren zweifellos Pluspunkte für die
Sowjets . Aber sie waren mir so schweren Opfern erkauft, datz
ihre Drahtzieher , als die deutsche Heeresleitung westlich Charkow
zu einem umfassenden Eegenschlag gegen ihre zu weit vorgcprell-
ten Angriffsspitzen ausholle , über keine Reserven mehr ver¬
fügten , sie aus der Umklammerung zu befreien, und mit an-
sehen mutzten , datz ihre Divisionen zerschlagen , vernichtet oder
in die Gefangenschaft abgeführt wurden . Auch die Sommer-
offensive brachte den Sowjets die Rückgewinnung für sie wert¬
vollen Heimatbodens zwischen Donez und Dnjepr . Aber aus
der aller Welt verkündeten Befreiung der ganzen Ukraine und
Weißrußland wurde nichts. Mit dem — in diesem Jahre ver¬
späteten — Eintritt der Herbstregen lief sich die Offensive am
Unterlauf des Dnjepr in den Brückenköpfen des Dnjeprkniss
und am oberen Dnjepr an dem heldenmütigen Widerstand der
deutschen Regimenter fest und erlebte westlich Kiew im Kampf¬
raum von Shitomir und Korosten einen empfindlichen Rück¬
schlag. Auch an ihrem zweiten Schwerpunkt, an der Rollbahn
Smolensk—Minsk, in den Sumpfwäldern von Newel, kam sie
ins Stocken und hat , obwohl es zur Zeit dort noch scharf zu¬
geht, auch kaum Aussicht durchzudringen.

Afrika und Süditalien
Die Anglo-Amerikaner haben auf den Kriegsschauplätzen der

westlichen Hemisphäre gleichfalls zweimal, wenn auch lange nicht
mit der gleichen Wucht wie ihre bolschewistischen Bundesgenossen,

Stolzer Rechenschaftsbericht Schimadas
„Die japanische Marine festigt ihre strategischen Stellungen"

DB Tokio , 27. Dez . (O st a si e n d i e n st des DNB .) In
.einem Rechenschaftsbericht über die Lage des Seekrieges vor
dem Repräsentantenhaus erklärte Marineminister Schimada:
^Die kaiserliche Marine festigt unablässig ihre strategischen
Stellungen in einem weiten Raum , der ganz Erotzostasien , den
Pazifik und den Indischen Ozean umspannt und tut auch ihr
xleutzerstes zur raschen Erschließung der überreichen Naturschätze
innerhalb des Expansionsgebietes unserer Kriegsmacht" .

Schimada gab einen lleberblick über die Flottenkampagnen
rm Indischen und Pazifischen Ozean und über den U- Bootkrieg
während des Zeitraumes seit Oktober d . I . Der Marinemimster
hob die glänzenden Erfolge der beiden letzten Monate hervor
und verwies darauf , datz Einheiten der lleberwasssrstreitkräste
der Marine und Fliegerverbände in einer Seeschlacht und sechs
Luftschlachten vor der Insel Bougainville, eine große An¬
zahl Flugzeugträger , Schlachtschiffe , Kreuzer und zahlreiche an¬
dere Schiffe verschiedener Kategorien versenkten und dazu nahe¬
zu 600 feindliche Flugzeuge herunterhalten . De Minister erin¬
nerte daran , datz der Gegner trotz dieser überwältigenden Ver¬
luste seine Gegenoffensive hartnäckig fortsetzte und am 15 . De¬
zember am Kap Merkus auf der Insel Neu- Vritannien lan¬
dete . Er stellte fest , datz jedoch die große Masse der feindlichen
Streitkräite noch vor der Landung vernichtet wurde und datz
diejenigen , denen die Landung glückte, jetzt von japanischenTrup¬
pen schwer bedrängt würden . Einheiten der Marineluftwaffe
hätten in den Gewässern vor Kap Merkus die feindlichen Ge¬
leite täglich angegriffen und nicht nur den feindlichen Kriegs¬
schiffen schwere Verluste beigebracht, sondern auch das Personal
und die Ausrüstung dezimiert.

Der Mariwtminister nannte die gesamten Kriegsoriolge der
japanischen Marinestreitkräfte in zwei Monaten seit Oktober
wie folgt:

Versenkt wurden 16 Flugzeugträger , fünf Schlachtschiff«,
26 Kreuzer, neun Zerstörer, elf U-Boote, 33 Transporter.

Schwer beschädigt wurden acht Flugzeugträger , vier
Schlachtschiffe , 25 Kreuzer, acht Zerstörer und 15 Transporter.

Der Minister verwies darauf , ditz die Japaner diesen enor¬
men Verlusten des Gegners gegenüber nur folgende Verluste
Hatten : Zwei Kreuzer wurden leicht beschädigt und zwei Zer¬
störer wurden versenkt Schimada erklärte , datz in diesem Zeit¬
raum annähernd 940 feindliche Flugzeuge abgeschossen wurden,
während die japanischen Verluste sich auf annähernd 240 Ma¬
schinen beliefen.

Der Marineminister betont« abschließend , datz der Gegner
«ms innerpolitischen Gründen Gegenangriffe um jeden Preis
starte aber diete »bn» Rücklicht «ml Verluste durchgefiihrten

Versuche mit einer erschreckenden Einbuße an Personal und Ma¬
terial teuer bezahle. Die japanischen Marinestreitkräfte hätten
seit Kriegsausbruch dem Eigner kolossale Verluste beigebracht.
Bisher habe er 170 000 Mann an Gefallenen und doppelt so
viel an Verwundeten verloren.

Neue japanische Erfolge
Zwei schwere Kreuzer , mehrere Transporter und Kl Feind¬

flugzeuge abgeschossen
DNB Tokio , 28. Dez . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquartier

gab am Dienstag bekannt:
Unsere Besatzungstruppen sind seit Sonntag in heftige Kämpfe

mit den feindlichen Truppen verwickelt , die an der Westküstevon
Cap Eloucester (Neubritannien ) landeten

Luftstreitkräfte der Marine unternahmen am Sonntag einen
^ leüerraschungsangriff auf einen feindlichen Eeleitzug in der
;Borgenbay und erzielten nachstehende Erfolge : Versenkt
m .den : zwei schwere Kreuzer und zwei große Transporter. Be-
m digt wurden drei große Transporter. Abgeschossen wurde»
s20 feindliche Flugzeuge. In diesem Gefecht betrugen unsere Ver¬
luste 17 Flugzeuge, die noch nicht zuriickgekehrt sind.

Am Montag griffen Luftstreitkräfte der Marine feindliche
Ŝchiffe und Anlagen in der Nähe des Cap Merkus an und er-
zielten nachstehende Erfolge : Versenkt wurden zwei Spezialtrans »!
Wörter , die mit Truppen voll beladen waren , und zwei Motor¬
storpedoboote. Abgeschossen wurden 18 feindliche Flugzeuge. An
Arei Stellen wurden Brände verursacht. Unsere Verluste beliefen
sich auf sieben Flugzeuge, die noch nicht zu ihren Stützpunkten'u rückgekehrt sind.

Luftstreitkräste der Marine stellten am Montag ungefähr
jbO feindliche Flugzeuge, die einen Angriff auf Rabaul unter¬
nahmen , zum Kampf und schossen 23 von ihnen ab. Unsere Ver-
uste betragen sechs Flugzeuge, die noch nicht zurückgekehrt sind.

Italiens neues Heer im Aufbau
14VVV Mann stehen bereits an der Front

Mailand , 28 Dez . Eine amtliche Mitteilung aus dem Haupt¬
quartier des Duce, wonach Anfang Dezember rund 14 000 Ita¬
liener an der südiialienischen Front kämpfen , ruft in Italien
lebhafte Genugtuung hervor . Man sieht in diesen 14 000 Mann
Die Vorhut des neuen repulikanischen Heeres und gibt der An¬
sicht Ausdruck , datz Las neue italienische Heer, das in raschem
Ausbau begriffen ist, durch seinen tatkräftigen Einsatz an der
Seite des deutschen Bundesgenossen die traurige Erinnerung
des Badoglio -Berrates auslöschen und Italien wieder auf den
Weg der Ehr « und des Sieges führen wird.

zum Hiebe ausgeholi . Das erstemal in Afrika war der Kriegs»
gott ihnen hold. Raum und Zeit kamen ihrer zahlenmäßigen
Ileberlegenheit an Menschen und Material zugute. Aber es wurde
nicht der erträumte Erfolg : Die deutsche Führung verstand es
immer wieder, sich ihren Ilmfassungsbewegungen zu entziehen
und die Panzerarmee an die tunesische Zitadelle heranzuführe».
Hier hielt die deutsche Afrika-Armee im Verein mit den dort
im Herbst 1942 gelandeten Verbünden so lange aus , wie es im
Zuge der großen Planung der obersten deutschen Führung ge¬
boten war . Dem anschließenden Versuch , durch Landung in
Sizilien und Süditalien die Front der Achsenmächte von Süden
her aufzureißen , waren nur infolge des Verrats der Vadoglio-
Clique Anfangserfolge beschieden . Das Endergebnis war mehr
als mager . Die Deutschen wurden des Chaos , in das die Schand¬
taten seines Königs und seiner Generale das Land gestürzt
hatten , Herr , ehe die Gegenseite es nutzen konnte . Sie schufen
im raschen Zugreifen überall Ordnung im Lande und zogen
euer durch die Berge des Apennin einen Abwehrriegel , an dem
sich ihre Widersacher in immer wiederholtem Anstürmen eins
blutige Schlappe nach der anderen holen. Die Kräfte , die sie
dabei ins Feld führen , sind an und für sich nicht gering . Jeden¬
falls übersteigen sie bei weitem die Zahl der Divisionen und
Regimenter , die auf deutscher Seite zur Abwehr eingesetzt sind.
Cie fallen aber nicht ins Gewicht gegen den Masseneinsatz ihrer
.sowjetischen Verbündeten und können daher in Stalins Augen
nicht die zweite Front darstellen, die er immer nachdrücklicher
von ihnen fordern mutz, um vor seinem Volk die Blutopfer zu
rechtfertigen, die er seinen Armeen auferlegt . Anders wäre es,
wenn die alliierten Mächte sich zu einer Landoperation an den
Küsten der Nordmeere, des Atlantik oder des östlichen Mittel¬
meeres entschieden hätten . Aber dazu war ihnen wohl im An¬
gesicht der Befestigungen, die dank deutscher Tatkraft , deutscher
Jngenieurkunst und deutschen Werkgeistes dort überall aus dem
Boden gewachsen waren , zunächst der Mut vergangen.

Terror
So verfielen die Generalstabe in London und Washington auf,

den satanischen Gedanken , durch Terrorangriffe gegen Deutsch¬
ilands Zivilbevölkerung dem Bundesgenossen eine zweite Front
porzugaukeln . Sie haben damit unauslöschlicheKulturschande auf!
ihr Gewissen geladen und viel Leid über Millionen Unschuldige!
.gebracht. Aber die Kriegswaage haben sie damit nicht wesentlich!
sin einer für sie günstigen Richtung verschoben . Weder haben!
,sie die deutsche Rüstungsindustrie irgendwie lähmen , noch den!
Deutschen Durchhaltswillen irgendwie erschüttern können . Im!
.Gegenteil, sie haben das deutsche Volk im Hatz gegen ihre Un» !
menschlichkeilen nur noch fester in dem Entschluß werden l --n,

. auszuharren bis zum Genugtuung verschaffenden Endsieg.
-HM-'« Die übrigen Kriegsschauplätze

Auf dem Meere schwankte die Waage des Kriegsgeschehens,
auf und ab. Monate , da man in London und Washinaton vor
den hohen Versenkungsziffern der deutschen U -Boote schaudernd
die Augen schloß und sich die trübsten Gedanken um die Ver»
jorgung der britischen Inseln und den Nachschub der Mitte»
Meerarmeen machte , wurden durch Monate abgelöst, in dene>H
!man erleichtert aufatmen konnte, da neue Abwehrmittel der
deutschen U -Booten ihre Arbeit erschwerten . Aber der Alp, del
auf den angelsächsischen Mächten um der Bedrohung ihrer Se«>
jwege willen lastet, ist noch keineswegs geschwunden , zumal di«
deutsche Luftwaffe erfolgreich den U-Booten beisprang und vo«
allem im Mittelmeer wertvollen Transportraum versenkte,
s Im Fernen Osten lag die Last des Kampfes allein bei de»
Amerikanern . Der schwächliche Versuch der Briten , Burma zurück
xuerobern und über die Vurmastratze die Verbindung ml
iTschungking -China herzustellen, verlief ergebnislos . Aber auck
gm Pazifik führten die Amerikaner wie in Europa und Afrika
pur an der Peripherie Krieg und waren zufrieden, wenn st«
im Sprung von Insel zu Insel sich ein wenig mehr an di«s
japanische Kernstellung heranarbeiteten . Schwer, überaus schwel
.mutzten sie ihre kümmerlichen Fortschritte auf diesem Wege, aus
dem Salomonen -Archipel und auf Neuguinea , im Gilbert - und!
Marshall -Archipel, auf den Aleuten bezahlen. Lang , überau»
-lang ist die Liste der Kriegsschiffe aller Art , die dadurch durm
das tapfer« Zupacken der japanischen See- und Luftstreitkräft»
versenkt wurden . Nicht minder groß sind die Einbußen an Mei»
scheu und Material , die die amerikanischen Landungstruppen!
erlitten , während die japanischen Verluste dank der kluge»!
Taktik ihrer örtlichen Führer und dem überlegenen waffentechf
Nischen Können der Truppen sich in erträglichen Grenzen hielten)
Währenddessen geriet der östliche Verbündete der Anglo-Ameri^
kaner, Tschiangkaischek, in immer größere Bedrängnis . Ohnä
eigene ausreichende Rüstungsbasis , von jeder Zufuhr aus de»
Arsenalen seiner Verbündeten abgeschnitten — die vielgenannt«
Assamstratze ist weit entfernt davon, benutzt werden zu können —-
mutzte Tschungking - China trotz ferner großen Menschenreserve«
ohnmächtig Zusehen, wie Japan seine Stellung an der Küste und
in den wichtigsten Provinzen Altchinas immer mehr festigte-
wie es die Heere der jungen ostasiatischen Staaten National«
Chinas , der Mandschurei, der Aeutzeren Mongolei , Thailands-
Burmas und National -Jndiens mit seinen Heeren zusammsn-
schloß.

Und die Achsenmächte ? Die Opfer , die sie im hinter uns
liegenden Jahre brachten, waren nicht leicht . Aber sie waren
nicht umsonst . Alle Krisen wurden gemeistert. Durch Konzen¬
tration der Kräfte , gekoppelt mit Verkürzung der rückwärtigen
Verbindung , würden neue Möglichkeiten zur Ausnutzung de«
inneren Linie geschaffen und zu Eegenschlägen ausgenutzt. Di«
Festung Europa steht unerschüttert da. Dort , wo sie bisher nochl
Lücken aufwies , wie z . B . im . östlichen Mittelmeer , wurden sie
im raschen Zugriff — Rhodos , Leros , Samos sind dafür Be¬
weis — geschlossen. Das neu erstehende republikanisch-faschistische
Italien ist auf dem Wege, seinen Platz in der Abwehrzone wie¬
der aufzunehmen. Japan arbeitet fieberhaft daran , die gewal«
tigen Riistungsquellen , die ihm die besetzten und befreundete»
Länder Ostasiens bieten, zur weiteren Steigerung seiner Wehr -!
kraft auszunutzen. Dem deutschen Volke wurde Stalingrad zum>
Symbol . So wie dort wochenlang General und Grenadier , Mann,
der Front und Angehöriger der Versorgungstruppe , Seite art
Seite dem bolschewistischen Ansturm bis zur Erschöpfung de«
letzten Kraft trotzte , so stehen heute Heimat und Front uner¬
schütterlich zusammen, mögen alle Teufeleien neuzeitlicher Was-
sentechnik auf der Erde und in der Luft gegen sie losgelassen
werden . Aber das nicht allein . Sie setzen alles daran , den Eegei»
schlag, der kommen mutz und kommen wird , auf das gründlichste
und sorglichste vorzubereiten . Mag es auf persönlichem und ma¬
teriellem Gebiet sein , mag es gelten, neue Waffen zu schmiede»
oder alte am laufenden Bande herzustellen. Sie wissen , es wird!
1944 „heiß hergehen" . Aber sie werden, um noch einmal mit
dem Großen König zu reden, „die Ohren steif halten " in de»
gewissen Hoffnung, daß der Sie - dann ihren Fahnen zufalle»
wird.
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Erfolgreiche Handstreiche unserer Grenadiere
Sowjetischer AufklSrungsvorstoß vor Leningrad abgeschlagen

DRV Berlin , 28. Dez . Bei einem Stogtruppunrerneymen un
Abschnitt von Saporoshje arbeiteten sichwiirttembergische
Grenadiere unter Führung ihres Leutnants im Schutz
der Dunkelheit durch die sowjetischen Linien an eine feindlich»
Eranatwerferstellung heran . Als der aufgehende Mond das
Kampfgelände erhellte, wurde der Stoßtrupp von bolschewistft
scheu Sicherungsposten erkannt, die daraufhin Alarm schlugen .

'

Farbige Leuchtkugeln lösten auf beiden Seiten das Feuer der,
Artillerie aus . Als es wieder ruhig geworden war , legten sich
die Grenadiere , die das Feuer ohne Ausfälle durchgestanden
hatten , am Dnjepr in unmittelbarer Nähe der Eranatwerfer¬
stellung auf Lauer . Bald darauf traten zwei Bolschewisten mit
Eimern aus einem Bunker, um Wasser aus dem Fluß zu holen.

'
Der Leutnant sprang auf sie zu, um sie gefangen zu nehmen,
doch setzten sie sich zur Wehr . Durch den Kampflärm wurden hie
M den Gräben befindlichen Bolschewisten aufmerksam. Während^
die Grenadiere schossen , was die Maschinenpistolen hergaben, um
eine möglichst große Kampfstärke vorzutäuschen, nahmen der,
Leutnant und zwei Grenadiere die beiden sich mit Handgranaten^
verteidigenden Wasserholer an . Nachdem die beiden Bolsche¬
wisten ihre letzten Handgranaten geworfen hatten , flüchteten sie
in den Dnjepr , wo sie in einiger Entfernung vom Ufer bis an
Pen Hals im eisigen Wasser stehen blieben . Auf die Aufforderung
des Leutnants kamen sie bald heraus und gaben sich gefangen.
Der Stoßtrupp trat mit den beiden Gefangenen den Rückmarsch
Pr den deutschen Linien an, die er trotz heftigen Feuers ohne
eigenen Verlust erreichte.

An anderer Stelle griffen die Bolschewisten in den Morgen¬
stunden des ersten Weihnachtsferertages in Regi¬
mentsstärke Höhenstellungen sächsischer Grenadiere an . Die ersten

eilen der Sowjets blieben rm zusammengefaßten Feuer unserer
affen liegen, den folgenden gelang ein etwa 200 Meter tiefer

Einbruch, der aber sofort abgeriegelt wurde . Während der gan¬
ten Zeit belegten feindliche Batterien und Salvengeschütze den
Hinteren Hang der Höhe mit heftigem Feuer , um die Heran¬
führung von Verstärkungen zu unterbinden . Trotzdem traten
Kampfgruppen zum Gegenstoß an , warfen mit Unterstützung
durch leichte Flak die Sowjets und gewannen die alte Haupt¬
kampflinie zurück.

Auch der Feind versuchte durch Aufklärungsvorstöße insbeson¬
dere im Norden der O st front Erkundungsergebnisse zu er¬
zielen. Bei einem vorLeningrad gegen die Stellungen einer!
Kompanie gerichteten Unternehmen gelang es 40 Bolschewisten'
unter dem Schutz von Artilleriefeuer und künstlichem Nobel in!
ssinen vorgetriebenen deutschen Sappenkopf einzudringen . Ein i»'
der Nähe liegender Oberfeldwebel wehrte zunächst zwei sowje »!
rische Gruppen ab, die ihn abzuschneiden drohten . Dann stürmte
er mit wenigen Männern seines Zuges gegen den Sappenkopf
selbst vor , bevor sich die Bolschewisten dort festsetzten konnten.!
Mit Maschinenpistolenfeuer und Handgranaten warf er die
Sowjets zurück, während Maschinengewehre und Artillerie das
^ eranfiihren weiterer feindlicher Kräfte unmöglich machten.
Nackt kur- om Kanins war die Sanne w ' ->8er fest in der Hand
»der Grenadiere , die dabei mehrere Bolschewisten gefangen nay- sLien. Allein in der Sappe und vor den Stellungen wurde» !
«0 tote Bolschewisten gezählt.

Heldenhafter Einsatz eines kleinen Pioniertrupps
DNB Berlin , 27. Dez . 15 Mann eines niederbayerisch-ober-
älzischen Pionierbataillons verteidigten vor einigen Tagen

eine wicyuge' yoye im xampi ruum von Knowograd , allein aus
sich gestellt , stundenlang gegen 500 immer wieder angreifende
Bolschewisten . Erst nach Ausfall der Maschinengewehre setzten
sich die Grenadiere vorübergehend ab . Bald darauf brachten sie
die Höhe mit Unterstützung zweier Sturmgeschütze in deutschen
Besitz. 80 Bolschewisten blieben tot liegen, 50 weitere wurden

'verwundet.
Brückenkopf gegen alle Sowjetangriffe erfolgreich verteidigt

DNB Berlin , 27 . Dez . Bei den harten Abwehrkämpfen west¬
lich Kritsch ew erhielt dieser Tage eine niedersächsische Kom¬
panie den Auftrag , eine Brücke zu sichern. Die Kompanie stieß
bereits auf dem Anmarschweg auf feindliche Kräfte und wurde
daraufhin von ihrem Führer in richtiger Erkenntnis von der
Bedeutung des Auftrages in schnellem Nachtmarsch weit aus-
holend im Boden an die Brücke herangesührt . Noch darüber hin¬
aus vorstoßend bildete sie einen Brückenkopf und verteidigte ihn
in den folgenden Tagen hartnäckig gegen alle Angriffe der immer
Wieder anstürmenden Bolschewisten .

' Nach diesen erfolgreichen

« vweyrrampsen oer Oirenadtere lagen mehr als 700 tote Sowjets
vor den Stellungen des Brückenkopfes.

Mit dem Karabiner sowjetischen Schlachtflieger
heruntergeholt

DNB Berlin , 27 . Dez . 2m Brückenkopf Nikopol schossen Trup¬
pen des Heeres vor einigen Tagen zahlreiche angreifende sowje¬
tische Schlachtflieger ab. Mit drei Schuß aus seinem Karabinek
brachte dabei der Obergefreite Hofmann eine in etwa
50 Meter Höhe fliegende feindliche Maschine zum Absturz . Wenig
später gelang es dem Gefreiten Geiger, Funker in einem"
Panzergrenadierregiment , bei seinem ersten Einsatz mit drel
kurzen Feuerstößen aus dem Maschinengewehr seines Schützen¬
panzerwagens , ein weiteres feindliches Flugzeug herunterzu¬
holen.

Neuer Erenzstreit in Südamerika . Wie „Nya Dagligt Alle-
handa " meldet, ist ein neuer Erenzstreit zwischen Peru und
Ecuador ausgebrochen. Ecuador habe sich mit der Bitte um
Vermittlung an die Regierungen Argentiniens , Brasiliens und
der USA . gewandt.

Weihnachten in W st -ington stand im Zeichen der Influenza « !
Epidemie, meldet der Washingtoner Korrespondent von „Aston-
tidningen "

. Aerzte und Krankenhäuser seien überlaufen und
könnicn den Andrang nicht bewältigen.

3m Angriff gesunken
Das Schlachtschiff „Scharnhorst" , das im Nordmeer in helden¬

mütigem Kampf gegen feindliche Uebermacht untergangengen ist,
t̂rug einen ruhmvollen Namen . Er verband die stolze Tradition
des deutschen Heeres und eines der besten preußischen Generale
mit der Ueberlieferung des Panzerkreuzers „Scharnhorst", der
im ersten Weltkrieg im Geschwader des Grafen Spee bei Coronet
siegte und bei Falkland mit wehender Flagge sank . Dieser Ueber-
stieferung des kühnen Angriffsgeistes und der trotzigen Stand-
Hastigkeit hat das Schlachtschiff „Scharnhorst" in seiner Lauf¬
bahn immer Ehre gemacht.

Als erstes Schlachtschiff der deutschen Kriegsmarine nach der
Wiedererringung der Wehrfreiheit durch Adolf Hitler war
„Scharnhorst" am 8 . Oktober 1936 vom Stapel gelaufen . Dieser
'erste Neubau konnte in der Größe und Bewaffnung noch nicht
an die Schlachtschiffriesen anderer Mächte heranreichen, aber es
'kam damals darauf an , der deutschen Kriegsmarine bald einen
stärkeren Rückhalt an schweren Seestreitkräften zu schaffen, als
ihn die Panzerschiffe von 10 000 Tonnen bieten konnten, die
unter den Versailler Zwangsbestimmungen entstanden waren.
Das 26 OOO Tonnen große Schlachtschiff „Scharnhorst" ist auf der
Marinewerft Wilhelmshaven erbaut und im Jahre 1938 fertiz-
gestellt worden. Es war mit neun 18 -Zentimeter - Eeschützen, zwölf
15 -Zentimeter -Geschützen und zahlreichen Flakgeschützen verschie¬
dener Kaliber bewaffnet und hatte 1461 Mann Besatzung.

2n dem harten Ringen gegen die englische Seetyrannei hat
sich das Schlachtschiff „Scharnhorst" in diesem Krieg hervorragend
bewährt . Die wenigen deutschen Schlachtschiffe haben den Kampf
gegen die vielfach überlegene englische Schlachtflotte entschlossen
geführt . Bereits im November 1939 stieß das Schlachtschiff
„Scharnhorst" gemeinsam mit seinem Schwesterschiff „Gneisenau"
weit in das Nordmeer vor, wo dem deutschen Verband der eng¬
lische Hilfskreuzer „Rawalpindi " im Seegefecht bei Island zum
Opfer fiel . Dann war die „Scharnhorst" bei der Sicherung des
kühnen Norwegenunternehmens beteiligt , insbesondere vor den
Lofoten im April 1940 an dem erfolgreichen Gefecht mit dem
englischen Schlachtkreuzer „Renown "

, der an einer Störung der
Landung bei Narvik verhindert wurde . Im Juni 1940 war das

Schlachtschiff „Scharnhorst" Teilnehmer des Seegefechts bei '
IaLs

Mayen im Nördlichen Eismeer . Dort vernichtete eine deutsch«!
Kampfgruppe den englischen Flugzeugträger „Glorious " sowi «!
fünf weitere englische Kriegs - und Hilfskriegsschiffe, die zu de»!
englischen Seestreitkräften vor dem belagerten und nunmehr be¬
freiten Narvik gehört hatten.

Es folgte im Februar und März 1941 der sechs Woche» ,
dauernde Vorstoß deutscher Schlachtschiffe in den nördlichen und"
mittleren Atlantik , der zur Versenkung von 22 bewaffnete»'
feindlichen Handelsschiffen mit zusammen 116 000 BRT . führte,
woran wiederum „Scharnhorst" stark beteiligt war . Später liefen
„Scharnhorst" und „Gneisenau" in den französischen Hafen Brest
am Atlantischen Ozean ein . Trotz zahlreicher britischer Luft¬
angriffe behielten die Schlachtschiffe ihre Kampfkraft und voll¬
führten zusammen mit dem schweren Kreuzer „Prinz Eugen" im
Februar 1942 den Durchbruch durch den Kanal nach einem
heimischen Stützpunkt. Diese glänzende Tat erregte in der ga»- '
Zen Welt größtes Aufsehen, denn niemand hatte es für möglich"
gehalten , daß deutsche Schlachtschiffe vor den Toren Englands"
durch den Kanal und die Straße von Dover und Calais durch¬
brechen konnten.

Damals waren die beiden Schlachtschiffe heimwärts befohlen/
worden , um zusammen mit dem Schlachtschiffe „Tirpitz" und den
anderen schweren Seestreitkräften in der Nordsee und im Nord¬
meer eine neue Aufgabe zu lösen , die sehr wesentlich zur Ent¬
lastung der Ostfront beigetragen hat . Der englisch -amerikanisch«
Nachschubverkehr für die Sowjets durch das Nordmeer war nu»
nicht nur durch llnterwasserstreitkräfte bedroht . Die deutschen
schweren Seestreitkräfte , die im Nordmeer operieren , habcn ihre
Aufgabe voll erfüllt . Das gigantische Ringen auf See bleibt
nicht ohne schmerzliche Opfer, Geschehnisse wie der Endkampf de»
Schlachtschiffes „Bismarck" oder des Hilfskreuzers „Pinguin " und
nun der ruhmvolle Untergang des Schlachtschiffes „Scharnhorst"
bleiben ein leuchtendes Vorbild der unbeugsamen Haltung deut¬
scher Seeleute . Das deutsche Volk steht in Trauer um das stolze
Schiff und seine tapfere Besatzung in der Gewißheit , daß solche
Tapferkeit den Endsieg verbürgt.

s-u-- - -- - - - - -- -- ...- —
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15 . Fortsetzung
„Ja , an die Gertrud Jäger kann ich mich gut erinnern!

!2ch war in der Kirche , wie sie getraut worden ist mit dem
Edmund Schulz '. Der damalige Pfarrer Undorf hat so
besonders schön gesprochen und die Gertrud hat geweint , als
ahne sie schon , was ihr im Leben alles bevorstehe. Man
hat ja manchmal so Ahnungen . Aber der Edmund Schulz
als Bräutigam hat einem jchon gefallen können, er war ein
schneidiger Bursch'

. Schließlich hat er sich ja auch was
einbilden können, , er war an einer Privatbank in Berlin,
hat man gehört .

"
Frau Lederlein näßte ihren Zeigefinger an den Lippen,

prüfte damit die untere Fläche des Bügeleisens . Es zischte.
Sie begann zu bügeln . Taupadel wollte wissen, wieviel

Jahre die Eheleute dann in Berlin geblieben seien, aber
diese Frage konnte Frau Lederlein mit dem besten Willen
nicht beantworten.

„Zahlen kann ich mir halt nicht merken , aber ich mein ',idas war schon eine ganze Zeit , und für die Gertrud hat sich"viel ereignet inzwischen in der Heimat . Der Vater ist ge¬
storben , der Bruder hat schlecht gewirtschaftet, das Säge¬
werk kam an zugezogene Leute , das Elternhaus wurde auf¬
gelöst . Die Gertrud ist wohl mal über einen Tag gekommen
ous Berlin , aber sprechen hat man sie da nie können, sie
war immer verhetzt und eilig , als dürfe sie ihren Mann
inicht allein lassen. Bis man dann einmal gehört hat, die
Schulzens ziehen nach Ludwigsstadt . Sie sind dann auch
ŵirklich gekommen, als der Onkel tot war , der den Laden
hatte . Der Schulz hat ein Bankgeschäft mit dem Laden
verbunden und die Gertrud hat dazu Zigarren und Tabak
verkauft. Sie war immer freundlich und gut, die Gertrud,
aber doch verändert , so blaß und kränklich, zweimal hat sie
operiert werden müssen, und beim zweiten Male ist sie in
der Operation gestorben. Das Kind war noch zu klein, um

:«s zu verstehen, Hildegard hat 's geheißen , das arme"Würmle .
"

Taupadel fragte weiter nach Edmund Schulz . „War er
ŵirklich so unrecht ? Oder hat er auch gute Seiten gehabt ? "

Frau Lederlein wollte nichts Böses über ihre Mit¬
menschen sagen , besonders nicht über einen Toten , aber daß
>der Mensch ein schlechter Mensch war , habe man nach der
Gertrud ihrem Ableben immer mehr gesehen . In der Bank
sei er nicht ehrlich gewesen , er habe mit falschen Karten
gespielt und ein Trunkenbold sei er auch gewesen . Solangedie Gertrud gelebt , habe sie wohl vieles verdeckt — aber
hernach habe es bei dem Manne kein Halten mehr
ĝegeben . . .

Sonderbar , wie geringen Anstoßes es bedarf, um
Menschen zum Reden zu bringen !, überlegte Taupadel aufd »m Rückwege.

Taupadel empfand Schrecken über den Totschlag, über
Den Trunkenbold, der der Vater von Frau Hildegard
Schäfer , der Großvater der kleinen Dorrit sein sollte . Sein
sollte , wiederholte er ein paarmal , als gäbe es da noch eine
Ausflucht , wo doch die Maschen des Netzes sich erbarmungs¬los über dem Beweis zusammenzogen . Er empfand Mit¬leid mit den Menschen im allgemeinen , mit Malte von

Arten und Dorrit Schäfer im besonderen . Etwas vom
Jammer der Welt faßte ihn an bei dem Gedanken,
welches Geschick Kinder erwartet , deren Väter Verbrecher¬
naturen sind.

Nie vergaß Taupadel diesen Abend . Er saß in der ein¬
fachen Wirtshausstube — nein , er rannte darin umher wie
ein gefangenes Tier . Da war er nun am Ziel seiner
Forschung. Und Hildegards Vater war also ein Zucht¬
häusler , ein Betrüger , ein schlechtes Element der mensch¬
lichen Gesellschaft. Taupadel graute es davor , den ab¬
schließenden Bericht an den alten Arten zu schreiben — oder
sollte er ihn besser mündlich geben ? Verteufelte Angelegen¬
heit. Nebenbei gesagt , allerhand Respekt vor Wolf von
Arten , das war ein ganzer Kerl, ein Prachtexemplar von
Mensch , dem man nicht einfach eine Schwiegertochter aus
dem Unbekannten ins Haus bringen konnte. Der kaufte
keine Katze im Sack, der wollte klar sehen, war auch sein
gutes Recht. Seit Jahrhunderten haben die Arkens ihre
Frauen nach Herkommen und Stand gewählt , Stamm und
Blut hochgehalten. Und nun plötzlich — sollte eines Zucht¬
häuslers Enkelkind in der Halle der Arkens sitzen, die
Prautkrone der Arkens tragen . . .

Taupadel rannte zum Fenster , es stand offen, und doch
war ihm zumute , als ginge ihm die Luft aus . Ueber die
große Ludwigsstädter Brücke sausten Züge und verklangenin der Ferne . Taupadel setzte sich wieder , prüfte nochmalsdie Aufzeichnungen aus dem Pfarrhause über die Familiedes Edmund Schulz und über die erloschene einheimische
Familie Jäger . Sie stimmten, zum wievielten Male über¬
prüfte er sie?

Taupadel hatte eine schlechte Nacht. Was zu tun übrig¬blieb, war nicht lejcht . Es galt , die amtlichen Papiere bei¬
zubringen . Zum guten Glück lagen sowohl Amtsgericht wie
Untersuchunasgefängnis und Zuchthaus nicht allzu weit aus¬
einander . Trotzdem hielten diese düsteren Pflichten über
Gebühr auf . Aber als alles erledicst war , als Taupadel
wirklich jeden Beweis für die Wahrheit seiner Unter¬
suchungen beglaubigt und besiegelt in Händen hielt , als es
aalt , vor Wolf von Arten hinzutreten und zwei jungen
Menschen die Liebeshoffnungen zu zerstören, da erst meinte
Hans Georg von Taupadel , nun komme das Schwerste
seines Berufs.

*

Major von Taupadel reiste wieder nach Rügen . Er
fand im gleichen Hotel die gleichen Zimmer vor . In einer
halben Stunde durfte er Wolf von Arken erwarten.

Dieses Wiedersehen hatte sich Taupadel anders vor¬
gestellt. Müde packte er leinen Handkoffer aus und dachte:Nun hat die Herumreiserei in Sachen Frau Hildegard
Schäfer ein Ende . Ich werde wieder in Weimar sitzen,
Briefe diktieren, meine Kakteen gießen , in meinen Klub gehen.

„ Unten klang die dreitönige Hupe, und zwei Minuten
spater stand Wolf von Arken im Zimmer . Weißer Leinen¬
anzug , weißer Leinenhut , genau wie das letztem « ! .

„Nun , mein lieber Taupadel , vor allem willkommen in
Putbus ! Sie haben ja eine halbe Weltreise hinter sich —
ich bestaune Ihre Geduld , Ihre Energie . Ihre Ausdauer . . .

"
„Bestaunen Sie mich lieber nicht , Herr von Arken!"

sagte Taupadel nervös . „Ich brinqe keine guten Nach¬
richten . Aber — soll ich gleich mit der Tür ins Haus
fallen ? "

„Ist mir am liebsten"
, antwortete Arken.

Sie setzten sich an den runden Tisch . Die Filetdeckewurde von Arten achtlos zu Boden gefegt . „Kann ich nichtleiden , solches Zeua . brummte er.

„Ja , also — daß mein Beruf schwer ist"
. Hub Taupadel

an , „ Hab'
ich immer gewußt . Aber so hart Hab' ich ihn noch

nie empfunden wie in den Tagen in Ludwigsstadt . " Er
„Wieso ? " fragte Arken.

hielt inne.
Taupadel gab sich einen Ruck . „Es steht schlimm, Baro»

Arken! Der Later von Frau Hildegard Schäfer war ein
notorischer Trunkenbold und wurde zum Totschläger."

Eine Weile war es so still im Zimmer , daß man von
der Straße herauf die Abzählverse der Kinder hörte.

Dann fragte Wolf von Arken, als habe er Taupadels
Mitteilung nicht recht verstanden , als könne es einfach nicht
wahr sein, was er vernommen , als läg » eine Gehör-
täuschung vor : „Ich habe Sie nicht verstanden , Herr Major!
Ein notorischer Trunkenbold war der Vater — das kommt:
immerhin vor , das kann ja sein ; aber das andere, das
andere — was sagten Sie da , Herr von Taupadel ?"

Taupadels Blicke schweifen durch das leere , seelenlose
otelzimmer . Vor einem grünen , weit ausladende»
anapee breitete sich ein roter Teppich, von Arabesken

durchzogen. Willkür schien diese Arabesken ausgestreut zu
haben , kein Gesetz der Symmetrie herrschte . So verrückt
ist auch das Leben !, dachte Taupadel , und Wut packte ihn»
daß er nicht davonlausen konnte, an den Strand , an»
Meer , gleichgültig wohin , daß er hier sitzen und Rechen¬
schaft über etwas oblegen mußte , das ihm maßlos schien»
ungeheuerlich, grotesk. Die schöne und gütige Frau Hilde¬
gard, die unschuldige kleine Dorrit , Menschen, über die es
nur ein Urteil gab und geben konnte, nämlich das der
allgemeinen Anerkennung , sie beide würden ohne jenen
Schädling der menschlichen Gesellschaft nicht existieren . . .

„Auch das andere ist wahr , Herr von Arken — Fra«Schäfers Vater war ein Totschläger und Zuchthäusler . . ."Wolf von Arken griff nach dem Hinterkopf. Er schöpfte
tief Atem , als wolle ;r etwas sagen , er schluckte, sein Gesichtlief rot an , die blauen Adern an den Schläfen schwollen
drohend an , die schwarzen Augenbrauen zogen sich zu¬sammen , dann hieb die Hand durch die Luft und mitte«
auf die Tischplatte, daß die Fensterscheiben klirrten . „Mei«
Sohn kann sich nicht so geirrt haben , Herr von Taupadel !"
schrie er , brüllte er.

Taupadel entnahm einer Aktentasche die Papiere , e«h-
faltete sie . breitete sie vor Arken aus:

„Nach menschlichem Ermessen kann kaum ein Irrtum,
vorliegen , die Papiere beweisen es , ich habe sie beglaubige » !
lassen . . .

"
„Ich will nichts sehen . . .

"
Dennoch fing er an , die Papiere zu prüfen . Er tat «»mit einer Gründlichkeit, die er selbst hassenswert fand.Es kam darauf an , genau Taupadels Reise zu rekon¬struieren. , Erfolg um Erfolg aufzubauen wie eine Trepp«»auf deren höchster Stufe das grauenhafte Ergebnis stand.
Taupadel sprach, Arken hörte zu . Die Kinder auf der

« traße lärmten lange nicht mehr.
Wie auf der Leinwand eines Films zogen die Gestatte«vorbei : Pfarrer Künzel , der Dachauer Maler , der Korb-

warenfabrikant^ der Totengräber , die Büglerin , die alt«
Frau auk der Haustreppe von Ludwigsstadt . Sie alle , und
noch viel mehr Menschen, Unbekannte in der Welt draußen»
wußten den Weg , den Dorrit Schäfers Mutter gekommenwar , oder sie kannten doch Strecken davon , hatten sie beob¬
achtet als kleines Mädel , als Waise , als Schülerin —
tausend Hirne bewahrten Bilder . Worte , Begebenheiten —,und nur die beiden , die sich liebten , Dorrit und Malt ;,sie wußten nichts. Wie das erste Menschenpaar reichten sie
sich die Hände , zwei Unbeschwerte, zwei der Vergangenheit
Entsprungene.

(Fortsetzung folgt)
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Aus Stadt und Land
Attensteig , den 29. Dezember 1943

Wandern i« Winterwald
i Wie ein Traumbild liegt im Winter die Scheedecke über
die Landschaft ausgebreitet . Zu der weißen Schneedecke kommt
« lch das tiefe Schweigen in der Natur , das nur von Zeit zu
« eit durch die Axthiebe eines Holzhauers , den Knall einer
Büchse oder den Peitschenschlag eines Fuhrmannes unterbrochen
>»ird . Aber diese Schneedecke ist kein Leichentuch und das Schwei-
Len ist kein Tod. Das Schneetuch ist ein glitzernder Mantel
»einster Kunst, unter dem die sich bereits zu neuem Leben rii-
nends Tier- und Pflanzenwelt gegen die Unbill der Witterung« schützt wird . Und das Schweigen, das über dem Lande liegt,
M wie der gesunde Schlaf eines Kindes, das zum Leben neue
'Kraft sammelt.

Wer eine Winterlandschaft richtig durchwandert, wandelt wie
im Märchen . Der Wanderer kennt die ihm im Sommer so ver¬
traute Landschaft nicht mehr. Wo in der Sonnenglut Nadel-
oälder nach Wasser schmachteten, stehen jetzt schneeüberhängte,
« tzige Vaumgebilde, wie wir sie als Kinder in den Märchen
rnnen und lieben gelernt haben. Wir glauben , die Gestalten der
ßtärchenwunderwelt müßten aus den verschneiten Tannen her-
lortreten. Aber auch der Wanderer , den weniger die Poesiees Winterwaldes als die freie Bewegung in frischer Luft in
>en Wald lockt, kommt im Winter auf seine Rechnung. Klar
nid würzig ist diese Luft, reiner als im Sommer , und es tut
hm auch nichts, wenn ihm kalter Wind um die Ohren saust,
luch dem Freund der Tierwelt stehen große Ueberraschungen
m Winterwald bevor. Das Rehwild , das sonst -vor den Wan-
« ern scheu flüchtet, macht zur Winterszeit der Hunger weniger
ngstlich , ja fast vertraut . Wer sich im Winter an einen Wild-
rtterplatz vorsichtig herawpirscht , kann um diese Zeit das Leben
fr Waldtiere kennenlernen wie sonst in keiner Jahreszeit

Die neuen Beden auf der Südwestnlb
Die Wahrnehmungen des Württ . Erdbebendienstes

Stuttgart . Der Württ . Erdbebcndienst teilt mit : Nach den star¬
ken Erdbeben im Mai und Juni dieses Jahres im Gebiet der
Südwestalb ist bis heute noch nicht wieder vollständige Ruhe
«ingetreten . Nach Tagen oder Wochen , die ruhig verlaufen waren,
traten zwischendurch immer wieder einzelne Beben auf, teils
schwächer, teils stärker , ein Beweis dafür , daß die tektonischen
Kräfte diesmal verhältnismäßig lange Zeit zu ihrem Ausgleich
benötigten.

Am Montag abend und im Verlause der vergangenen Nacht
haben wieder mehrere Erdbeben stattgefunden mit dem alten
Herd im Dreieck Onstmettingen —Tailfingen —Pfef¬
fingen. Das erste ereignete sich um 19 Uhr 50 Min . und hatte
Im Herdgebiet mindestens die Stärke 6 nach der zwölfteiligen
Skala , das nächste Beben fand um 19 Uhr 57 Min . statt und
hatte im Herdgebiet annähernd die Stärke 7 . Weitere Beben
folgten um 20 Uhr 16 Min . mit Stärke 5^-6, um 20 Uhr 53 Min.
mit Stärke 5, um 20 Uhr 57 Min . mit Stärke 4—5, um 22 Uhr
bL Min . ebenfalls mit Stärke 4—5, um 23 Uhr 07 Min . mit
Stärke 4 und heute Dienstag früh um 4 Uhr 36 Min . m >t
Stärke 4—5.

Mitteilungen über Beobachtungen und Wahrnehmungen , die
bei diesen Erdbeben gemacht worden sind, werden erbeten an
den Württ . Erdbebendienst Stuttgart -O , Richard-Wagner-
Straße 15.

Großsachsenheim , Kr . Ludwigsburg . 2m 66 . Lebensjahr wurde
Dr med . Heinrich Metzger aus einem arbeitsreichen Leben ge¬
rissen . Der allseits bekannte und geschätzte Arzt hat sich auch als
Kameradschaftsführer der Krieger -Kameradschaft Eroßsachsenhcim
verdient gemacht.

Blaubeuren . (5 0 Iahre im Schuldienst .) Die Oberlehrer
Freytag und Faiß konnten dieser Tage auf eine 50jährige Er-
ziehcrtätigkeit zurückblicken. In einer Feierstunde wurden die
.̂Äubilare von ihrer Vorgesetzten Dienststelle geehrt.

Mietingen , Kr . Biberach. (2m Walde verunglückt .) Bei
Holzarbeiten im Walde fiel dem Landwirt Josef Glaser ein
Stamm auf das Bein und drückte ihm den Fuß zweimal

Metztirch i. B . (Von einer stürzenden Tanne ge¬
troffen .) In das Meßkircher Krankenhaus wurde der ver¬
heiratete Landwirt und Holzhauer Gottfried Bühler aus Grum - I
wach eingeliefert, der beim Holzfällen von einer stürzenden Tanne i'
getroffen und schwer verletzt wurde. '

Leistung der württembergifchen Landwirtschaft
nsg Die Hektarerträge wurden bei Brotgetreide im Jahre

1943 gegenüber 1942 nochmals, nicht zuletzt auch dank der gün¬
stigen Witterung , um 30 v. H . gesteigert. Durch die weitver¬
breitete Verwendung einwandfreien Saatgutes sind die Hektar¬
erträge bei Kartoffeln größer und Mißernten seltener geworden.
So war auch in diesem Jahr trotz der großen Trockenheit eine
verhältnismäßig befriedigende Kartoffelernte möglich . Die An¬
bauflächen in Winterraps und Rübsen wurden im Jahre 1943
in Württemberg nochmals um 100 v . H . gesteigert und die Ernte¬
ergebnisse von 20, ja 25 Doppelzentner je Hektar gegenüber
9,8 Doppelzentner im Durchschnitt der Jahre 1924 brs 1933 und
14,6 Doppelzentner im Durchschnitt der Jahre 1934 bis 1937
waren in diesem Jahre keine Seltenheit.

Die Viehbestände Württembergs liegen wesentlich über
dem Reichsdurchschnitt ; dasselbe gilt von der Anzahl der Milch¬
kühe. Auf 100 Hektar landwirtschaftliche Nutzfläche umgerechnet
ist der Bestand beinahe ein Drittel größer als im Reich . Nicht
ganz so günstig liegen die Verhältnisse bei Schafen.

Die Eemüseanbaufläche ist mit 40 v . H . gegenüber vor
dem Kriege ausgeweitet worden. Die Jungpflanzenaktion des
württembergifchen Gartenbaus brachte im Jahre 1943 über
64 Millionen Stück Jungpflanzen auf den Markt . Leider hat
die Trockenheit dieses Sommers und Herbstes größere Ernte-
aussälle gebracht.

Bei Brotgetreide ist in diesem Jahr schon wesentlich
mehr abgeliefert als zur gleichen Zeit des Vorjahres . Dasselbe
gilt für Hafer und Gerste . Der Zuschußbedarf Württembergs an
Brotgetreide ist geringer als in Friedenszeiten . Während für
die Versorgung der Normalverbraucher vor dem Kriege zwei
Drittel des Bedarfs zugeführt werden mußten , ist es heute ent¬
sprechend den gesenkten Rationssätzen nur noch ein Drittel.

Württemberg hat von jeher einen Zuschutzbedarf an Speise¬
kartoffeln. Obgleich der Verbrauch eine lOOprozentige Stei¬
gerung gegenüber der Vorkriegszeit erfahren hat , konnte der
Bedarf im großen ganzen gedeckt werden. Die für die ordnungs¬
mäßige Versorgung der Bevölkerung notwendigen Mengen wur¬
den rechtzeitig gestellt.

In der Fleischversorgung bringt Württemberg dem
Reich allerhand Zuschüsse. Auch Schweinefleisch ist wieder besser
am Markt . Besondere Erfolge hat Württemberg in der Milch¬
wirtschaft aufzuweisen. Entsprechend dem starken Milchkuh»!
bestand ist auch die Buttererzeugung Württembergs gewaltig ge¬
stiegen . Im Jahre 1941 bereits hat sich die Eesamtanlieferung an
Milch um 23,48 v . H . gegenüber dem Jahre 1938 und die Butter - ,
erzeugung um 61,83 v . H . erhöht. Im Jahre 1942 wurden aber-'
mals 3,75 v . H . mehr Milch an die Molkereien geliefert , so daß
die Buttererzeugung 1942 um 7,3 v . H . und die Käseerzeugung
um 9,5 v. H . gegenüber 1941 anstieg.

Die Trockenheit der letzten Monate hat auch den Eemüsemarkt
ungünstig beeinflußt . Herbst - und Wintergemüse ist nicht in dem
Umfang vorhanden , wie ursprünglich erwartet werden durfte.

Glücklicherweise hat Württemberg jedoch eine selten gute
Ob st ernte zu verzeichnen . Diese Obsternte ist jedoch nicht von
selbst gewachsen , sondern durch gutes Wetter und zähen Bauern-
sleiß geworden. Württemberg konnte über 15 000 Waggons Kern¬
obst, das durch die Sammelstellen erfaßt worden ist, nach den
Reichsgebieten abgeben. Außerdem haben die Erzeuger, nachdem
sie ihr Ablieferungskontingent erfüllt hatten und daher über
den Rest selbst verfügen durften , unmittelbar an Tausende von
Einheimischen und Fremden Kernobst, vorwiegend Aepfel, ab¬
geben . Diese große Zahl des abgelieferten Obstes bedeutet gegen¬
über allen bisherigen Lieferungen eine Rekordleistung, die kein
anderer deutscher Gau aufzuweisen hat.

Ein Aufruf Dr . Leys
„Mannschaftsdisziplins , Mannschaftsgeist und Mann-

schatftsfiihrung
DNB Berlin , 27. Dez . Reichsorganisationsleiter Dr . Le y rich¬tete einen Aufruf an die Betriebsführer sowie die Männer und

Frauen der Betriebe , in dem es u . a . heißt:
„Ihr wißt , daß dieser Krieg nicht allein an der Front aus¬

getragen wird und daß die Produktion an Waffen und Muni -!
tion entscheidende -Voraussetzung für den heldenhaften Kampf!
unserer tapferen Soldaten ist . Wir Deutschen verloren im Jahre-
,1918 den Weltkrieg nicht militärisch, nicht das Feldheer kapi¬tulierte , die kämpfende Front wurde rücklings erdolcht . Der
Jude und seine Mitläufer machten unsere Soldaten wehr- und
waffenlos . Ihr wißt, das wird nie wiederkommen. Der deutscheArbeiter ist niemals ein Verräter . Er und seine heutige Füh¬
rung sind tapfer und entschlossen. Arbeitsfrieden und Bereit¬
schaft zur Arbeit sind heute selbstverständlich ."

„Wir dürfen "
, so heißt es weiter , „nie ermüden, unsere Lei¬

stungen immer weiter zu steigern. Wir wollen alle Hemmnissetm Ablauf der Produktion beseitigen. Wir wollen Tag und Nacht
Nachdenken, wie wir die Arbeit verbessern , die Methoden verein¬
fachen, Material und Arbeitskraft einsparen können . Wir wollen
die Gemeinschaft pflegen, Kameraden untereinander sein, die
Schwachen stützen, die Zweifler aufrichten und die Bösartigen
vernichten. Wir wollen eine tapfere Mannschaft sein ! Dazu ge¬
hört Mannschaftsdisziplin.

Jetzt wird sich offenbaren , wer Führereigenschaften besitzt und'
welche Betriebsgemeinschast nationalsozialistisch ist . An der An¬
trittsstärke nach Bombenangriffen kann man die Güte und Krafteines Betriebes ablesen. Dort , wo eine wirkliche Betriebsgemein¬
schaft herrscht , werden auch nach Bombennächten 90 bis 100 Pro¬
zent am Arbeitsplatz sein . Die Ausrechterhaltung der Rüstungs¬
höhe muß das Ziel sein .

"
„Deshalb rufe ich euch , Betriebssührer und Obmän¬

ner, auf, führt eure Gefolgschaft ! Sorgt für sie ! Seid unermüd¬
lich fleißig ! Seid tapfer ! Haltet eure Ideale hoch und heilig!
Deutschland glaubt unerschütterlich an Adolf Hitler , seinen
Führer !"

Emmendingen i. B . (Jäher Tod .) In Teningen machte sich
jein 31 Jahre alter Mann an einer Schußwaffe zu schaffen. Plötz-
^

ch
^

We
^ich ein Schuß und der Unglückliche sank tödlich getroffen

Was „tut " eigentlich die Milz?
Es ist noch garnicht so lange her, daß man von der Milz nur

wußte, daß ihre Aufgaben im Körper des Menschen bisher un¬
bekannt seien . Die Milz kann man durch eine Operation aus
dem Körper entfernen , ohne daß der Mensch Schaden nähme —
also schloß inan, daß sie ein ziemlich überflüssiges Organ sei.
In Wahrheit aber gibt es nichts Ueberfliissiges oder Zweckloses
im Haushalt der Natur und im Organismus des Menschen im
besonderen. Heute weiß man, daß die Milz , die im linken Ober¬
bauch unter der neunten und elften Nippe liegt , als wirkungs¬voller Blutspeicher arbeitet , der jede Blutmenge , die im Kör¬
per im Augenblick nicht beansprucht wird , aufhält un dadurch
den Blutreislauf entlastet . Die Milz besitzt eine starke Muskel¬
kapsel und kann durch sie die gespeicherte Blutmenge wieder
heraus pressen , wenn irgendwie im Körper ein neuer Blutzu¬
strom notwendig ist. Dann dient die Milz , das „geheimnisvolle"
Organ , als Filter für die roten Blutkörperchen — alles Blut
des Körpers fließt in bestimmten Zeitabständen einmal durch
die Milz . Dabei vollzieht sich ein großer Reinigungsprozeß,
die beschädigten oder überalterten Blutkörperchen werden von

! der -Milz aufgehalten und zum Teil sogleich zerstört. Dabei
! wird das freiwerdende Eisen wieder aufgespeichert, um später

zum Aufbau neuer Blutkörperchen verwendet zu werden. Auch
Giftstoffe und Bakterien werden von der Milz abgefangen. Und
schließlich hat die neuere Forschung ergeben, daß das solange
unerforschte Körperorgan auch Abwehrstoffe gegen Krankheits¬
erreger bildet und dadurch den Körper vor Infektionen schützenbilit.

Rundfunk am Donnerstag , 3V. Dezember
Reichsprogramm : 8.00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten:Von deutscher Innigkeit . 10.10 bis 11.00 : Komponisten im Waf¬

fenrock. 10.00 bis 11 .40 : Kleines Konzert . 12 .35 bis 12.45 : Der
Bericht zur Lage. 15 .00 bis 16 .00 : Bunter Melodienstrauß . 16.00bis 17.00 : Opern- und Konzertklänge. 17 .15 bis 18.30 : Unter¬
haltungsmusik „im Rampenlicht "

. 18.30 bis 19.00 : Der Zeit¬
spiegel . 19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 20.15 bis 21.00 : Abend¬
konzert . 21.00 bis 22.00 : Szenen aus der Oper „Ein Maskenball"von Verdi.

Gestorben
Calw: Karl Frohnmüller , Bäckermeister, 82 I . ; Gündrin -

gen: Georg Klink, 19I . ; Simmozheim: Wilhelm Schwämmst,
Bäckermeister, 65 I . ; Freuden st adt: Karoline Wörner , geb.
Haug , 83 I.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Sieter Lank in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : Buchdruckerei Laust, Altensteig, z . Zt. Preklist - 3 gülU,
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« lteufteig

Müllabfuhr Donnerstag
Ein snscher Transport

Schaff-Ochsen
ist bei mir eingetroffen und steht zum
Verkauf in der Taststallung im „Sternen"

in Allenstetp, Telefon 232 und lade Kauf - und Tauschlieb¬
haber freundlichst ein

Ernst Gaifer , Viehhandlung , Balersbron n

Gefunden
ein Dameogeldberrtel
mit Inhalt . Der recht»

mäßige Eigentümer wolle sich
melden Rathaus Zimmer 12.

für Frühjahr 1944 in
Altevsteig gesucht.

Angebote an die Geichäftsst.
vs »«ik» ostn « Punkt » ?
Ae können in drei sskrea msiu-
VZscke besitzen , als gackere iigus-
krsuso, okas ckap Ae ckskür Punkte
kraackea. 5ie müssen allerckiags
clarauk acktsa, ckurck s^stematlscke
Väsckepüsge ckls vislkscken 8ckm-
cksazmöglichksiten voo Ikrsr V7ä-
ickskerarubslieo.Vksscks , ckls saust
ontrveigegaogea väee , virck ascki
sslirea aock gut uock tackellos sein,
blälierss bieräber , unck besoackers

s über ckieVsrmsickuag voa Väsche-
, sckmckea aller ^ rt , Lacken Ae la
! elaer vertvollea kieakel-Lekr-

sckrikk, ckie Ibaea Kostsolos rogs-
ssackt vlrck.
IZltte «iisküUea unck (als Druckus-Le - >a

pe « 8ll,-vLlrllk
vüaaelckoek , Abllehkack Z4S

Ort:

kouctutü« »«
d»>

v/r- 5cdudc . sme

e >st» « iic . « vre«

Lltenst - ig , 28 . Dez . 1943.
ckorntal.

Danksagung.
FllralleliebeAniellnahmr,

die wir bei dem Hlnscheldea
meiner lieben , unvergeßlichen
Frau , unserer geliebten Toch¬
ter , Schwester, Schwieger¬
tochter , Schwägerin und
Tonte Klara Schmid, qeb.
Sprenger in so reichem Maße
eifahren duflien, danken wir
herzlich. Besonders danken
wir auch Herrn Stadtpfarrer
Sp -Hr für seine trostreichen
Worte , dem Llederkranzund
seinem Dirigenten, für die
so überaus reichlichen Kraiu-
und Blumenfpenden, auch
seitens der Schulkameraden,
towie für die so zahlreiche
Begleitung zur btzlen Ruhe¬
stätte.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen.

Hatterdaey, 28 . Lez . 1943.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, dte wir
beim Heimgang meines llr-
den, unvergeßlichen Titten,
unseresgutenB iters. Schw e>
gervat -rs , Großvaters , Bru¬
ders , S hwagersund Onkels

Friedrich Enge Hardt
Drech lerm -tstec

von nah und fern erfahren
dursten , sagen wir allen
herzlichen Dank.

Die trauernde Gattin:
Kathrine Engelhardt
mit ollen Aoq»köria»n.

Zklewle sMzritlg onlgeves

-GM
- »« t> S»bea »«i> >

0I»StoeIa-
< veSpoeot « dt » » » «» >eüpoeo »« dt » » » «

d»a««d«n.

Tctwtipflege
- Präparate

- blue in 5ckvk - u . l.ecisr-
stockgesckLfksn.

e. . Lloria - vvefk , t<üin -k<'poer

Amenttte Mt

NecitLittSLkeMtA .-
Manche vergessene LilpkosLsUn - ^Packung wird da oft noch -um Bor - ^schein kommen. Besser als ma '
dachte,ist meistfürven Krankheitsfa
gesorgt. Nun aber erst die aNg,brochenen Paäungen aufbraucherbevor eine neue gekauft wirdHeute müssen Heilmittel restloverwertet werden , auch

HkpkoscaLtt-

ÄaUette«
schon weil auch zu chrer HerstSMnriviel Kohle gebraucht wird. We
danach handelt , dient der

Äacoke .- Lpaet AoA5e/

/ r/kL/vrr.

kl « « K -ä l 7 V k l

*L

kin 2iel , üor uns ksreitwillig
out visier vsrricsttsn !äHt . kr
irt gut , wenn ckie kockiwer-

ckiensn . 5unlickt 5sike ober
kommt um so eksr v/isckee , ss
ernster ckie

nekmsn ^

§ 0a 8iscn «v§ kissn,
kisen V/sk

ckoran sporsn , psticbt.
ckls block füll-^ Packung kc

^ sis rskrt om Liren nick

sVornsrd
Tckmupsssdslc

immer ein benrih!
äb » » p « r » « m g»ni «z«n, klsnn
r»Icni »r b» i vowd «ry»8»NLl«-

Xn »ppv »Ii iSng»r,
Gsbrüclse öernorci

Ostsnbocti am k-laln
unck dlarysrck i. Pom.
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